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Geoffrey Wawro
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Penguin Press, New York 2010, 
702 pp., $ 37,95. 

Mit “Qicksand” liegt ein Buch vor, das 
erstmalig „Amerikas Machstreben im 
Nahen Osten“, so der Untertitel, einer 
kritischen historischen Würdigung un-
terzieht. Der Autor, Geoffrey Wawro, 
lehrt Militärgeschichte an der Universi-
tät von Nord-Texas. Das hundertjährige 
Engagement der USA spielt sich zwi-
schen zwei Polen ab: Israel und Saudi 
Arabien. Die Interessengeleiteten Moti-
ve waren in Bezug auf Israel innenpoliti-
scher Natur; bei Saudi Arabien waren es 
die schier unerschöpflichen Rohölreser-
ven. Gründe für das Scheitern des US-
amerikanischen Engagements im Nahen 
Osten sieht der Autor unter anderem in 
der Implementierung außenpolitischer 
Doktrinen, die mit der Realität vor Ort 
nicht in Übereinstimmung gebracht wer-
den konnten. Als jüngstes Beispiel für 
den Widerspruch zwischen Realität und 
Wunschdenken kann die Bush-Doktrin 
gelten, die eher dem Wunschdenken und 
der Wahnwelt des „boy emporer ś from 
Crawford/Texas“ entsprachen, als der 
geopolitischen Lage vor Ort.

In 18 Kapiteln zeigt Wawro die Kom-
plexität der Struktur und Politik mus-
limischer Gesellschaften auf, der die 
Weltmacht mit einem Mix aus Ahnungs-
losigkeit, Naivität, Pragmatismus und 
ideologischer Voreingenommenheit be-
gegnet. Das Einleitungskapitel „Zionis-
mus“ zeigt die dominante Richtung des 
einen Stranges amerikanischer Außen-
politik auf. Präsident Woddrow Wilson 
fühlte sich sichtlich unwohl, das zionis-
tische Siedlungsprojekt zu unterstüt-
zen, da es seiner14-Punkte-Erklärung 
widersprach, insbesondere dem Recht 
auf Selbstbestimmung, so der Autor. 

Erst durch die massive Lobbyarbeit des 
Obersten Richters Louis Brandeis, sag-
te Wilson die Unterstützung der USA 
zu. „Jeder Präsident seit Wilson ist dem 
Getöse der Israel-Lobby erlegen.“ Weit 
entfernt von der Bedienung eines Kli-
schees, liefert der Autor für diese Aussa-
ge unzählige überzeugende Belege.

Im Kapitel „Öl“ wird das amerikani-
sche Engagement im neu gegründeten 
Saudi Arabien der 1930er Jahre be-
schrieben. König Ibn Saud ließ keine 
Gelegenheit aus, um zuerst die Briten 
und dann die Amerikaner vor der Un-
terstützung des zionistischen Siedlungs-
projektes zu warnen. Die Vertretung 
amerikanischer Interessen im saudi-
schen Königreich wurde bis in 1960er 
Jahre von Vertretern der Ölfirmen wahr-
genommen. Für Churchill war „Ölismus 
und nicht der Kolonialismus das Übel 
seiner Zeit“. Die Kapitel „Ajax“ und 
„Great Civilization“ behandeln die US-
Politik gegenüber Iran. Im Gegensatz zu 
diesen hervorragenden Kapiteln, sind 
die abschließenden Ausführungen des 
Autors über die aktuelle Iranpolitik eher 
klischeehaft.

Das Buch zeigt, wie spannend Ge-
schichte sein kann. Es ist toll geschrie-
ben, bietet eine Fülle von Referenzen 
aus Autobiographien, historisch-wissen-
schaftlichen Abhandlungen und Archiv-
material. Was etwas zu kurz kommt, 
ist die Analyse. „Treibsand“ könnte ei-
nen Ausweg aus dem Morast bieten, in 
dem die USA im Iraq und Afghanistan 
stecken. Bisher wurde das Buch in den 
USA totgeschwiegen. Dies zeigt, dass 
man an seinem Inhalt nicht sonderlich 
interessiert ist. Oder es zeigt, wie fehlge-
leitet die US-Außenpolitik ist, wenn es 
sich um den Nahen Osten handelt. Eine 
Übersetzung dieses außergewöhnlichen 
Buches sollte in alle wichtigen Sprachen 
erfolgen.

Ludwig Watzal

Ein Staat, auf Angst gebaut

Von Arno Widmann

Im Jahr 2009 waren 75 Prozent der jüdi-
schen Israelis rechts, davon mehr als 50 
Prozent rechts von Mitte-Rechts. Eine 

düstere Lage für einen Linken wie Mos-
he Zimmermann, Professor für deutsche 
Geschichte an der Hebräischen Universi-
tät Jerusalem. Eine Situation, die einem 
Angst machen kann.

Von der Angst handelt Zimmermanns 
jüngstes Buch. Aber nicht von der, die 
er möglicherweise – isoliert wie er ist 
– empfindet, sondern von der der über-
wältigenden Mehrheit der israelischen 
Gesellschaft. Es ist, so der Buchtitel, 
„Die Angst vor dem Frieden“. Die An-
nahme, dass die ganze Welt Juden und 
Israel gegenüber feindlich gesinnt sei, 
ist, so Zimmermann, das Fundament des 
israelischen Politikverständnisses. Die 
jüdische Geschichte, das sind mehr als 
zweitausend Jahre Verfolgung, gipfelnd 
im Versuch der völligen Vernichtung des 
europäischen Judentums. Erez Israel ist 
die rettende Insel, auf der dieses gehetz-
te Volk Rettung gefunden hat. Eine von 
allen Seiten bedrohte Festung.

Zimmermann sieht die Lage ganz an-
ders. Er erinnert an Attentate wie zum 
Beispiel das gegen das jüdische Gemein-
dezentrum in Buenos Aires und schreibt: 
„Israel, das als Garant gegen die Verfol-
gung von Juden gedacht war, wurde im 
Laufe der Zeit zu einem Risikofaktor 
für Juden außerhalb Israels.“ Außerdem 
funktioniert die Idee der Festung nicht. 
Nirgends ist jüdisches Leben so bedroht 
wie in Israel.

Es ist diese Tatsache, die die Angst 
nährt. Zimmermann sieht nur den Aus-
weg, sich über die Angst hinwegzuset-
zen. Die israelische Gesellschaft kann 
die Angst freilich nicht abschütteln. Sie 
muss angstvoll kleine Schritte zugehen 
auf ihre Verfolger. Sie muss die Erfah-
rung machen, dass es nicht schlimmer 
wird, wenn man ungeschützt miteinan-
der redet. Es geht dabei nicht darum – 
so gut das wäre -, sich sofort daran zu 
machen, die Palästinenser beim Aufbau 
eines eigenen Staates zu unterstützen. 
Man muss viel früher anfangen. Zum 
Beispiel in Yad Vashem. Es ist nicht zu 
begreifen, dass dort die Geschichte des 
Holocaust nur auf Hebräisch und Eng-
lisch erklärt wird. Warum gibt es keine 
arabischen Erläuterungen? Israels ara-
bische Bürger werden von der Vorge-
schichte des Staates, in dem sie leben, 
ausgeschlossen. Demonstrativ.

Auch von prestigeträchtigen Jobs wer-
den Palästinenser ausgeschlossen. Er-




